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 Studienreihe „Zivilgesellschaftliche Bewegungen –
                               Institutionalisierte Politik“

Studienreihe „Zivilgesellschaftliche Bewegungen – Institutionalisierte Politik“, Begleittexte 3. Erscheint im Oktober 2006 als Beilage zu „MitLinks“ Nr.16, Zeitschrift der off enen Liste der Links-

partei.PDS im Stadtrat. Redaktion der Beilage: M. Fochler, J. Gilles, D. Henn. Kurt-Eisner-Verein für politische Bildung in Bayern e.V., Schwanthalerstr. 139 Rgb, 80339 München. Mail: kommunal@

kurt-eisner-verein.de. E.i.S. – Eine Initiative des Kurt-Eisner-Vereins für politische Bildung in Zusammenarbeit mit dem Forum Linke Kommunalpolitik der Linkspartei.PDS im Münchner Stadtrat

Wir haben uns bemüht, unsere  Diskussion des Pro-
blems „Die Stadt ein / kein Unternehmen“ ausführ-
lich zu dokumentieren. Die Begleittexte zu unserer 
Studienreihe sind unter www.pds-muenchen-stadt-
rat.de als PDF vorhanden. Sie wurden als Beilage 
zur Zeitschrift MitLinks (Nr. 14, BSR 1, Nr. 15, BSR 
2 und Nr. 16, BSR 3) verbreitet. Im folgenden wird 
im laufenden Text auf diese Blätter unter BSR 1 
und BSR 2 verwiesen.
Unsere Orientierungsdiskussion ergab, dass die 
europäisch-neuzeitliche Stadt in Anlehnung an die 
von Max Weber (BSR1) entwickelte Defi nition am 
ehesten als „wirtschaftender Verband“ aufgefasst 
werden kann. Im Unterschied zu einem reinen 
Wirtschaftsverband, dessen Verhalten durch den 
Erwerbszweck gesteuert wird, richten wirtschaf-
tende Verbände ihr Verhalten auch wertrational 
aus(BSR 2).
So wird der Haushalt der Stadt unter Berücksichti-
gung wirtschaftlicher Momente, aber mit poli-
tischen Zielsetzungen begründet. Als wirtschaf-
tender Verband stellt die Stadt öffentliche Güter 
bereit. Soweit diese kostenlos oder auch gegen Ge-
bühren in die Reproduktion der Bevölkerung ein-
fl ießen, hat sich im Sprachgebrauch der fürsorglich 
klingende Begriff der „Daseinsvorsorge“ festge-

setzt; wenn es um Leistungen für die Unternehmen 
geht, wird lieber von Infrastruktur gesprochen. 
Es ist ratsam, den Komplex der Bereitstellung öf-
fentlicher Güter nicht eng aufzufassen. Auch die 
Pfl ege von Traditionen, geschichtsträchtigen Bau-
lichkeiten, regionalen Bräuche, Ausstellungen usw. 
gehören dazu. Die Struktur dieser öffentlichen 
Einrichtungen bietet den Menschen der Stadtge-
sellschaft Chancen, setzt Bedingungen und zieht 
auch Grenzen. Die Begegnung mit dieser Struktur 
weckt bei den Einzelnen ein spezifi sches Lebensge-
fühl. So macht die Stadt München aus ihren Ein-
wohnern Münchner, die dann auf die Idee verfallen 
können, die Stadt noch münchnerischer zu machen 
usw. bis zum Exzess. 
Der Stadtarchivar Dr. Richard Bauer merkt in der 
Einleitung zu seiner „Geschichte Münchens“ (siehe 
Seite 2, Kasten) an, München sei eine „außerordent-
lich selbstverliebte“ Stadt. Damit ist schon gesagt, 
dass städtisch-heimatliche Selbstliebe kein Münch-
ner Sonderphänomen ist, hier aber doch besonders 
ausgeprägt vorliegt.
Der Komplex der verfestigten, kulturellen und ma-
teriellen Lebensbedingungen wird als Datum, als 
kaum verrückbare Gegebenheit erfahren. Dazu ge-
sellt sich die lokale öffentliche Meinung, die von 

Die Stadt ein / kein Konzern – Ein Blick auf die Anfänge Münchens
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CHRONIK

Helmuth Stahleder
„Chronik der Stadt München“ (3 Bände)
Verlag Dölling & Galitz, München – Hamburg
ISBN: 3-937904-14-x,
Preis 120 Euro (inklusive CD).
Die Bände können auch einzeln erworben werden 
(Einzelband je 49,80 Euro, CD 29,80 Euro).

Dokumentiert: 

Vorwort

Wenig bekannt ist die Tatsache, daß die Stadt München bis auf den heutigen Tag 

eine eigene Chronik führt und dafür einen Stadtchronisten beschäftigt. Dem aus-

drücklichen Wunsch König Ludwigs I. entsprechend, beschloß der Magistrat 1845 

die Anlage eines „Jahrbuches“, das sogleich bis 1818 zurückgearbeitet wurde. Das 

Jahr 1818 war den Münchner Stadtvätern deshalb von einiger Wichtigkeit, weil 

damals eine neue Bayerische Gemeindeordnung erstmals wieder relativ selbstän-

dige Kommunen begründet hatte. Alle für das Stadtleben bedeutungsvollen Er-

eignisse wurden nun Tag für Tag akribisch erfaßt und den handgeschriebenen 

Aufzeichnungen des Chronisten über dies historische Materialien wie Flug-

schriften, Wahlplakate, Pläne, Bilder usw. beigebunden. Diese städtische Chro-

nikführung lag zuerst in der Hand von Ulrich von Destouches, seit 1864 war damit 

dessen Sohn Ernst von Destouches betraut. Bis zum Ersten Weltkrieg war bereits 

ein einzigartiges Werk von rund 500 dickleibigen Foliobänden entstanden, die, 

unterteilt in Text- und Beilagenbände, die Stadtentwicklung Münchens im 19. 

Jahrhundert exakt und anschaulich zugleich festhielten. Nach dem Tod des Ernst 

von Destouches 1916 wurde die Stadtchronik modernisiert, wobei die nun ma-

schinenschriftlich erstellten Textbände stärker als Münchner Pressespiegel in Er-

scheinung traten, während die Materialfl ut der bisherigen „Chronikbeilagen“ 

jetzt in eigenen archivischen Sammlungsbereichen (Foto-, Plakat-, Karten- und 

Plansammlung) gebändigt wurde. Eine Veröff entlichung dieses stadthistorischen 

Schatzes wurde vom Stadtarchiv bislang nur für die Jahre 1945 bis 1948 gewagt, 

wobei schon für diesen relativ kurzen Zeitraum ein stattlicher Band entstand. Es 

besteht nun die Absicht, den Münchnerinnen und Münchnern die gesamte Abfol-

ge der im Stadtarchiv aufbewahrten Jahrbücher in einer sorgfältig ausgewählten 

und auf mehrere Bände verteilten Edition anzubieten. Denn das allgemeine Inter-

esse für die Kleinteiligkeit historischer Entwicklungen ist gegenwärtig so groß 

wie nie zuvor, und auch die Bereitschaft der Leser, sich aus einer Fülle von unter-

schiedlichen Informationen ein eigenes Geschichtsbild zu formen, ist im Wachsen. 

Schon bei der täglichen Zeitungslektüre verbinden sich höchst divergente und 

zudem verschieden gewichtete Nachrichten miteinander, die von der Politik und 

der Kultur über das Stadtleben bis hin zum Wetter reichen. Diese Spiegelung von 

Besonderheiten und Alltäglichkeiten in den Medien bildet eine wichtige Ergän-

zung des individuellen Erinnerns und damit des persönlichen Geschichtsbewußt-

seins. Es steht außer Frage, daß die in einer Chronik ausschließlich am Datum 

orientierte Reihung des überlieferungswürdigen Geschehens gerade deshalb ei-

kritischen Anstrengungen der Einzelnen noch am 
ehesten berührt wird, zunächst aber ebenfalls als 
Gegebenheit erlebt wird.
Kommunale Politik greift in das Gefüge der Da-
seinsbedingungen gestaltend ein. Sie erhält die ei-
nen Strukturen und lässt andere untergehen. Sie 
macht die Stadt autogerecht oder schafft Fußgän-
gerzonen. Sie duldet bis an den Rand des technisch 
gerade möglichen aufgetürmte Hochhäuser oder 
setzt Grenzen. Sie legt ein Netz von Stadtbächen 
an, vergräbt sie später und deckt sie dann wieder 
auf. Sie lässt die Entstehung von Elendsviertel zu 
oder steuert dagegen. 

Alle diese Aktionen stoßen auf geschichtliche Vor-
aussetzungen und werden, kaum verwirklicht, ih-
rerseits zur Voraussetzungen neuer Entschei-
dungen. 
In diesem Prozess entstehen nicht nur die auffäl-
ligen monumentalen Bauten, sondern auch prä-
gende Normen, Argumentationszusammenhänge, 
die im geschriebenen Recht, aber auch in der öf-
fentlichen Meinung verfügbar bleiben. Zwischen 
dem Steuereid der Münchner Bürger, der aus dem 
vierzehnten Jahrhundert dokumentiert ist, und ei-
ner heutigen Forderung nach Steuerehrlichkeit be-
steht eine Linie, keineswegs schnurgrade, aber 
doch durchgehend. Im Prozess der politischen Wil-
lensbildung tauchen solche gut ausgestalteten Bil-
der aus der Geschichte als Stereotype auf, die Jahr-
hunderte überdauern können. Der Mensch baut das 
Haus, das Haus baut den Menschen, ähnlich kann 
man die Wechselwirkung zwischen den Bewoh-
nern, die an der Stadt weiterbauen, und der prä-
genden Kraft, die von ihrer Produktion auf sie zu-
rückschlägt, ansehen. Reformpolitik muss sich im 
Verlauf solcher Wechselwirkungen auskennen, und 
dabei ist der Blick auf die Entstehungsgeschichte 
eine große Hilfe. 
Wir hatten vorausgesetzt, dass sich in irgendeinem 
Winkel eine zusammenfassende Geschichte der 
wirtschaftlichen Entwicklung der Stadt München 
fi nden lassen werde, aus der ohne große Umstände 
entnommen werden könnte, mit welchen Mitteln, 
Methoden, Bauten, Verordnungen, Dienstleistun-
gen die öffentlichen Hand in das Wirtschaftsleben 
der Stadt eingegriffen hat und welche Begrün-
dungen dafür gegeben wurde.
Leider hat sich ein solches Werk nicht gefunden. 
Anderseits gibt es zur Entwicklung der Stadtgesell-
schaft Münchens eine Vielzahl von Büchern und 
Aufsätzen, die nicht nur eine Masse von Daten ent-
halten, sondern auch hilfreiche Darstellungen und 
Interpretationen. 
Im Rahmen unserer Studienreihe ist es vollkom-
men unmöglich, diese Masse von Informationen 
aufzubereiten. Wir wollten in unserer Orientie-
rungsdiskussion trotzdem auf einen Blick in die 

Geschichte Münchens, Vorwort von Richard Bauer
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Die Stadt München wird 2008 ihre auf das Jahr 
1158 datierte Gründung feiern. Da wird es in der 
nächsten Zeit eine Menge von Ansichten zur frühen 
Vergangenheit zu lesen geben.
Für unsere Diskussion der Stadt als „wirtschaf-
tender Verband“ ist interessant, ob bereits damals 
zwischen der „Stadt“ und den „Einwohnern“ eine 
Arbeitsteilung angelegt ist, die heute zwischen „öf-
fentlich“ und „privat“ entwickelt zu besichtigen 
ist. 
Gibt es damals bereits Vorgänge, die ansatzweise 
privatwirtschaftlicher Natur sind? 

Neues in Ordnung von Wirtschaft 
und Gesellschaft

Der bei weitem überwiegende Teil des Wirtschafts-
geschehens entwickelt sich im Rahmen der Feudal-
ordnung, die auf adliger Grundherrschaft und Ab-
gabepfl icht der Bauern beruht, denen man das Nö-
tigste ihrer Produktion für den eigenen Bedarf 
lässt. Die Konzentration der landwirtschaftlichen 
Überschüsse in den Händen des Adels und der 
Geistlichkeit schafft Nachfragemacht. Es entstehen 
große Hofhaltungen, Bewaffnete werden ausgerüs-
tet, entwickelte Waffen und Luxuswaren aus ande-
ren Weltgegenden fi nden ihren Weg und wecken 
Bedürfnisse nach Produkten, die durch die her-
kömmliche Bauernarbeit nicht mehr hergestellt 
werden können und deswegen mit den probaten 
Mitteln – den Bauern wegnehmen – auch nicht mehr 
erworben werden können. Es sind Güter, die erhan-
delt, eingetauscht, bezahlt werden müssen. 
Träger solcher neuen Unternehmungen sind zu-
meist Abkömmlinge der feudalen Klassen, oft 
Amtsträger an den großen Höfen, die zu Handels-
herren werden. Wenn auch die Lebensweise adlig-
herrschaftlich bleibt und erhandeltes Vermögen 
nicht selten in vornehmen Grundbesitz angelegt 
wird, erzeugt das neue, eben doch schon marktori-

nen so hohen Reiz auf den Geschichtsfreund ausübt, weil sie inhaltliche Schwer-

punktsetzungen weitgehend off enhält und dadurch dem Grundbedürfnis 

menschlicher Neugierde gerade für scheinbare Nebensächlichkeiten entgegen-

kommt. Zwangsläufi g stellte sich bei allen Überlegungen zu einer zweckmäßigen 

Münchner Chronikedition auch die Frage nach der Wiedergabe des chronikalisch 

nicht erfaßten Zeitraumes vor dem Jahr 1818. Ich kam zu dem Schluß, daß eine 

Veröff entlichung städtischer Annalen die ältere Stadtverfassung bis zu den Um-

brüchen der Montgelas-Zeit nicht ausblenden dürfe. Dies um so mehr, als sich bei 

der 1992 von mir veröff entlichten „Geschichte der Stadt München“ immer wieder 

herausstellte, daß viele der in historischen Darstellungen zitierten Daten und 

verwendeten Informationen gerade zur älteren Stadtentwicklung nicht „quellen-

gerecht“ sind und zu hartnäckigen Fehlinterpretationen Anlaß geben. Hier sah 

sich das Stadtarchiv in seiner ureigensten Kompetenz gefordert. So mußte an den 

Anfang des Unternehmens eine nachträgliche Stoff sammlung mit Chronik-Cha-

rakter treten, ein Umstand, der mit der direkten Chronikführung seit 1845 kon-

trastiert, andererseits aber in der Rekonstruktion der Chronik für die Jahre 1818 

bis 1845 einen Vorlauf hat. Wie sehr auch immer die wissenschaftlich refl ektierte 

Zusammenfassung von Ereignissen ex post der zeitgleichen Beobachtung und 

Beschreibung „atmosphärisch“ unterlegen ist, so kann sie deshalb dennoch nicht 

als zweitrangig eingestuft werden. Auch die antike und mittelalterliche Annalis-

tik verknüpft „Zeitgeschichte“ mit weitreichenden Rückblicken. Das entschei-

dende Kriterium für einen Ansatz 1157/58 war natürlich das hochgesteckte Ziel 

einer auf über achthundert Jahre ausgedehnten Einheit von quellengestützten 

Daten und Fakten zur Stadtgeschichte. Grundlage der bis auf Heinrich den Löwen 

zurückgearbeiteten Chronik sollten Einzelurkunden und zeitgenössische Notizen 

– wie z. B. die im 14./15. Jahrhundert beginnenden Ratssatzungen, Ratsproto-

kolle und Kammerrechnungen – sein, daneben aber auch selbstverständlich die 

quellengestützten Ergebnisse der seriösen wissenschaftlichen Literatur. Es hat 

sich gezeigt, daß diese streng an den Quellen orientierte Rekonstruktion histo-

rischer Gegebenheiten und Ereignisse bereits bei den ersten Jahrhunderten der 

Stadtentwicklung zu Umdatierungen und darüber hinaus zu manchen Korrek-

turen des offi  ziellen Geschichtsbildes führen wird. Der nun vorliegende erste 

Band, dessen Bearbeitung der seit vielen Jahren im Stadtarchiv tätige Helmuth 

Stahleder übernommen hat, und alle noch folgenden Bände dieser Münchner 

Chronikedition verstehen sich in erster Linie als Quellenbücher, die der Forschung 

den Weg weisen. Daneben sollen sie aber auch stets Lesebücher für jedermann 

sein. Mein Dank gilt zuallererst Herrn Stahleder, der sich mit exemplarischer Ge-

wissenhaftigkeit der Mühsal der Texterstellung unterzog, daneben auch seinem 

jungen Kollegen Herrn Horst Gehringer, der bei der Textgestaltung eine unver-

zichtbare Hilfe war. Danken möchte ich an dieser Stelle auch ausdrücklich Herrn 

Thomas Kniffl  er vom Heinrich Hugendubel Verlag, der die auf mehrere umfang-

reiche Bände projektierte Chronikedition des Stadtarchivs spontan als verlege-

rische Pfl ichtaufgabe defi nierte und das Erscheinen dieses ersten Bandes in jeder 

Weise förderte. Ein herzliches Dankeschön geht an die Münchner Stadtsparkasse, 

die mit einer namhaften Summe zur Finanzierung dieses Werkes beitrug. 

Richard Bauer

Direktor des Münchner Stadtarchivs

Geschichte nicht ganz 
verzichten. Deswegen 
wollen wir so verfahren, 
dass ausgewählte Texte 
zur Beleuchtung der je-
weils aufgeworfenen 
Fragestellung herange-
zogen werden, dies auch 
mit der Absicht, die Lek-
türe oder Verwendung 
jener Bücher zu fördern.

Für den folgenden 
Bericht wurden drei Bü-
cher verwendet:  

Die Aufsatzsammlung Geschichte der 

Stadt München. Hrg. Richard Bauer, 

C.H. Beck’sche Verlagsbuchhandlung, 

München 1992, ISBN 3406359469 

Seitenverweise im folgenden unter 

GdSM. Dokumentiert wird in dieser 

Ausgabe auf Seite 5 das Inhaltsver-

zeichnis.

Die Geschichte Münchens, Richard 

Bauer, C.H. Beck, oHG München 2003, 

ISBN 3406510280. Seitenverweise im 

folgenden unter GM.

Dokumentiert wird in dieser Ausgabe 

auf Seite 1 das Inhaltsverzeichnis, auf 

Seite 2 das Vorwort und auf Seite 7 

der Abschnitt zum ersten Judenpog-

rom . 

Die Chronik der Stadt München, Hel-

muth Stahleder, Verlag Dölling & Ga-

litz, München – Hamburg (3 Bände) 

incl. CD, mehr auf Seite 2 dieser Beila-

ge. Seitenverweise im folgenden un-

ter Chronik Bd. 1, PDF). Wir danken 

dem Verlag für ein Exemplar der 

Ausgabe auf CD (als PDF). Dokumen-

tiert wird in dieser Ausgabe auf Seite 

2 das Vorwort.

Stadt – Land – Fluss
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entierte Wirtschaften gleichwohl neue Normen, die, 
eingebettet in die Feudalordnung, aus ihr herausra-
gen. Die neue Wirtschaftsweise erzeugt auch ihren 
Ort: Die Stadt des ausgehenden Mittelalters oder 
der ersten frühbürgerlichen Zeit. 
Obwohl das in diesem Sinne marktorientierte, bür-
gerliche Leben nur einen kleinen Teil des Wirt-
schaftsgeschehens formt, ist es doch gerade dieser 
Teil, der die Entwicklung von Ansiedlungen zu 
Städten antreibt.
Bereits in diesen allerersten Anfängen des bürger-
lichen Handelns wird eine Beziehung zwischen den 
Chancen zur Bereicherung Privater und der Bereit-
stellung öffentlichen Einrichtungen erkennbar.

Salz

Der Platz München, taucht in den Urkunden 1158 
auf (Chronik Bd. 1, PDF, S. 7). Er liegt an der Kreu-
zung eines uralten Salzweges vom Salzkammergut 
nach Westen hin mit dem Fluss- und Floßweg der 
Isar. Holz ist damals, wie wir uns auch heute noch 
leicht vorstellen können, in unserer Gegend der 
entscheidende Baustoff, Werkstoff und Energielie-
ferant. 
Aber Salz? Salz wird nicht nur in kleinen Mengen 
bei der Zubereitung der Speisen gebraucht. Es dient 
zur Konservierung von Fleisch, Fisch  und anderen 
Lebensmitteln, z.B. Kraut, sowie zum Backen des 
Brotes. Jeder Haushalt des mittelalterlichen oder 
auch frühbürgerlichen Zeitalters braucht den Stoff 
überlebensnotwendig. 
Landwirtschaftliche Produkte fallen mit der Jah-
reszeit an. Was heute zu viel ist mangelt morgen. 
Was heute geschlachtet wird ist bald verdorben. 
Konservierungstechniken trennen den Zeitpunkt 
der Produktion bzw. Ernte von dem des Verbrauchs, 
diese Zeitspanne ermöglicht auch den Transport an 
entlegenere Ort. Überschüsse der landwirtschaft-
lichen Produktion werden der Möglichkeit nach 
marktgängig. 
Salz wird deswegen an der gesellschaftlichen Ba-

sis, im bäuerlichen Leben gebraucht, und es wird 
in großen Mengen und in Reinform gebraucht. 
Aber Salz kommt in dieser Form nicht überall 
vor, und wo es vorkommt, muss es mit aufwen-
diger Technik gefördert und aufbereitet werden. 
Der Stoff wird in Mengen gebraucht und hat wei-
te Wege zu den Verbrauchern. Der Transport ist 
technisch aufwendig, die Grundherrschaften, die 
zu durchqueren sind, können Abgaben einzie-
hen. 
Wenn auch so gut wie jeder Haushalt jener Zeit 
als Abnehmer dieses Produktes in Frage kommt, 
so sind umgekehrt viele der Güter, die eine ein-
fach gestrickte Landwirtschaft anbieten kann, 
für den Fernhandel uninteressant. Es entstehen 
Produktionsketten und Vermarktungszusam-
menhänge. Für die Organisation der Arbeitstei-
lung werden Preisrelationen der Produkte unent-
behrlich. Das gemünzte Geld wird für den Wa-
rentausch immer wichtiger. 
So regen die wirtschaftlichen Chancen, die sich 
aus der Salztechnologie ergeben, die Arbeitstei-
lung, den Handel, die Entwicklung von Produkti-
onstechniken und schließlich auch die Herausbil-
dung der politischen Ordnung an.

Der Brückenstreit ...

Die Isar, zu jener Zeit ein unberechenbares, 
„wild, gewaltig“ Wasser, bildet eine natürliche 

Sperre der von Osten nach Westen verlaufenden 
Handelswege, nur wenige Stellen eignen sich zur 
Überführung schwerer Lasten. So wie das räum-
lich konzentrierte natürliche Vorkommen des 
Salzes der Grundherrschaft des Salzkammergutes 
eine Monopolstellung schafft, ermöglicht die Isar 
mit ihren wenigen Übergangsmöglichkeiten eine 
spezifi sche Kombination von Wirtschaft und Poli-
tik: 
Dem Handel wird ein technisch und politisch si-
cherer Übergang geboten, später kommt es zu aus-
drücklichen Verboten, Salz an anderer Stelle über 
den Fluss zu schaffen. (Chronik Bd.1, PDF S. 100).  
Der unwegsame Naturcharakter der Isar erleichtert 
die Kontrolle des ganzen Flusslaufs. 
Dort wo sich der Fluss zwischen dem steilen Hoch-
ufer im Osten und niedrigeren, aber überschwem-
mungssicheren alten Kiesterrassen im Westen ver-
breitert, (GM S. 10) können die Flussarme über-
wunden  werden. Hier können die Flöße anladen, 
hier kann die Brücke gebaut werden, hier entsteht 
München. Es hätte auch andere geeignete Plätze 
gegeben.
In dem berühmten Brückenstreit zwischen dem 
Bischof von Freising (Brücke bei Föhring) und 
Heinrich dem Löwen (Brücke bei München) wird 
neben dem gewalttätigen Herrschaftsdrang feu-
daler Machthaber auch eine Motivschicht frühbür-
gerlicher Rationalität sichtbar.
Die Kosten nicht nur für den Bau, sondern auch für 
den laufenden Unterhalt eines Brückenwerks sind 
in jener Zeit sehr hoch. Auch drängen die prak-
tischen Bedürfnisse des Austauschs zur Konzentra-
tion des Handelsgeschehens auf einem Platz, an 
dem alle Waren aufgefahren werden können und 
zum Vergleich dastehen, an dem feste Bräuche und 
einheitliches Handelsrecht das Geschäft erleich-
tern, und an dem schließlich eine einheitliche Wäh-
rung, in unserem Fall die Münchner Münze, allge-
mein anerkanntes Zahlungsmittel ist. Der poli-
tische Machthaber, der die Konzentration des Ge-

Geschichte Münchens, Vorsatzblatt, Ausschnitt der Ansicht Münchens in einem Kupferstich 

von Matthias Seuter, 1741. – Noch aus dieser viel späteren Darstellung läßt sich erahnen,  

welch große Infrastrukturleistungen für das Funktionieren des Markt- und Fernhandels-

platzes zu erbringen waren. 
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schehens auf einen einzigen Platz durchsetzte, 
konnte die Gewerbeinteressen hinter sich scharen.

... Problem ...

Die großen Hofhaltungen der Feudalzeit entwickeln 
sich häufi g an den Bischofssitzen, die kulturelle und 
politische Zentren der Gegend sind. So versuchte 
auch die Freisinger Bischofskirche, „Ertragskraft 
von Handel und Gewerbe im Raum des Bistums al-
lein den Interessen des Bischofs unterzuordnen“. 
(GdSM, S. 22) Der Bischof von Freising brachte ei-
nen alten Salzweg mit Isarquerung bei Föhring un-
ter seine Kontrolle und richtete dort Zollbrücke, 
Salzhandelsplatz und Münze ein. Damit hatte der 
Bischof Rechte, die von der politischen Macht zu 
verleihen waren, an sich gezogen. 
Heinrich der Löwe ist Herzog von Sachsen und 
Braunschweig. Seine Macht beruht auf riesigen 
Landbesitzungen in Norddeutschland, vor allem im 
Raum des heutigen Niedersachsens, Sachsen-An-
halts und Sachsens, wo sich neben großen Salz-  
auch Silbervorkommen fi nden. Er sieht die Schwä-
chen der reichsrechtlichen Position der Freisinger 
Kirche, verschafft sich politischen Rückhalt beim 
Kaiser, ruiniert die Freisinger Einrichtungen bei 
Föhring und errichtet sie unter seiner Kontrolle am 
Ort München. Der Streit kommt von den Kaiser. Ort 
der Verhandlung ist Augsburg. Am 14. Juni 1158 
wird entschieden: Ort des Marktes wird München. 

... und Lösungskompromiss

Aber: Der Freisinger Bischof erhält ein Drittel der 
dort anfallenden Zölle, Marktabgaben und Münz-
gewinne. 1176 verweigert der Herzog von Bayern 
und Sachsen dem Kaiser Friedrich Barbarossa die 
Heeresfolge bei dessen Italienfeldzug. 1180 verliert 
Heinrich der Löwe deswegen die Herzogslehen 
Sachsen und Bayern, er übersiedelt mit der gesam-
ten Familie nach England (www.welfen.de).
In dieser Situation gelingt es dem Freisinger Bi-
schof, den Rechtstitel zurückzugewinnen. „Das er-
neuerte Zoll-, Markt- und Brückenregal Freisings 
hätte theoretisch zu einer dauernden Aufgabe und 
Zerstörung der Münchner Handelsanlagen führen 
können ... was von den Zeitgenossen auch tatsäch-
lich befürchtet wurde“ (GM, S. 24). Es kommt je-
doch zu einer gemeinsamen Nutzung der Münchner 
Einrichtungen durch den Freisinger Bischof und 
den neuen wittelsbachischen Bayernherzog Otto, 
der auch Bischofsvogt ist, d.h. die weltlichen Befug-
nisse dieses geistlichen Machthabers ausübt.

Konsequenzen für die Stadt

Für die Entwicklung der Stadt maßgeblich war 
demnach eine glückliche Lage im Land, die Bereit-
schaft, auf die wirtschaftlichen und politischen 
Erfordernisse der Zeit einzugehen, ein solides An-
gebot technischer Dienste, Fiananzdienstleitungen 
und geordneter Marktabläufe. Aber das alles hätte 
nicht gereicht: Letztlich war es die Entscheidung 
der Obrigkeit für genau diesen Platz. So kommt es 
zur Stadt München. Andere Orte haben sich aus 
dem Sitz eines Bischofs herausentwickelt und sind 
in ihrer politischen Geschichte durch Kämpfe zwi-
schen dem Bürgertum und dem Bischof bestimmt.
Diese Differenzierung der geistlichen von der welt-
lichen Macht entwickelt sich in unserem Falle in 
örtlicher Distanz, eine Konstruktion, die letztlich 
zu einer besonders engen Verbindung der Stadt mit 
der Kirche führte.
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Jedenfalls ist München in diesem Sinne eine Grün-
dung, die, gewaltsam neben der Kirchenherrschaft 
eingerichtet, schnell ein Auskommen mit der alten 
Ordnung fi ndet. Schließlich wird die Siedlung zur 
Residenz des Geschlechtes der Wittelsbacher, die 
als Markgrafen und Vögte des Bischofs von Frei-
sing hochkommen und wohl nicht zuletzt durch 
ihre Entscheidung für München aus dem Schatten 
des Bischofs heraustreten und zum Herzogshaus 
Bayerns werden.

Auf Kies gebettet

München entsteht als Fernhandelsplatz, Residenz-

stadt wird der Ort erst 1253 (Chronik Bd. 1, PDF, 
S. 23). Diese besondere Herkunft führt zu einem 
ungewöhnlichen Merkmal der Lage. Die Stadt 
wird auf einer Kiesbank, auf schlechten Böden 
errichtet. Das macht der großen Zahl der Ein-
wohner das Leben schwer. Auch die handwerken-
den Einwohner müssen Nebenerwerbslandwirt-
schaft betreiben und auf den schlechten Böden 
„verdirbet mannig erber Mann“ (GM, S.12). 
Das ist eine Konstellation, die der Stadt die Ent-
wicklung von Handel und Gewerbe vorschreibt. 
Anderswo können sich auf reichen Böden be-
schauliche Ackerbürgerstädte herausschälen und 
jahrhundertelang um einen kleinen Herrensitz 
und eine reiche Pfarrei gruppiert, vor sich hin 
schlummern. Die Stadt im harten Kiesbett kann 
das nicht. Sie muss ihren Blick auf die Entwick-
lung von Handel und Gewerbe richten.

Öffentliche Ordnung

Der Salzhandel kann nur fl orieren, wenn die wei-
ten Handelswege und die kleinräumigen Vertei-
lungswege sicher sind. Handelsmärkte locken den 
Diebstahl und das unlautere Geschäft. Die Bür-
ger der Ansiedlung sind an der Ausübung der 
Herzogsmacht lebhaft interessiert und folgen ih-
rem Herzog in seine Fehden und Feldzüge. Sie 
ertragen die erheblichen Einnahmen, die Herzog 
und Bischof aus dem Ort ziehen, und den herzog-
lichen Richter, der über ihre Köpfe richtet. 
Das Band der Kirche hält die Bürgerschaft in ei-
ner Bekenntnisgemeinschaft zusammen. Ihre 
Gemeinschaftsinteressen drücken sich in der Be-
reitschaft aus, eine Mauer nicht nur zu errichten, 
sondern auch jederzeit zu verteidigen.

Öffentliche Leistungen

Neben diesen Einrichtungen der politischen Ver-
waltung wird die Struktur der Stadt durch eine 
Vielzahl technischer Einrichtungen geprägt.
Da sind zuallererst die Brückenbauten über die 
Isararme, Anlandestellen für die Flöße, Markt-
plätze und Speicher. Es besteht eine Vielzahl von 
Wasserbauten, Kanälen usw., die dem Gewerbe 
Energie liefern und Unrat aus der Stadt schwem-
men.
Für die Bedürfnisse des Fernhandels sind Spei-
cherkapazitäten zu schaffen. Besondere Einrich-
tungen für spezielle Gewerbe, so Bleichwiesen 
für die Tuchherstellung, gibt es in breiter Viel-
falt.
Für eine nähere Betrachtung würde sich das Tau-
ziehen um die Salzstadel anbieten, das sind Orte, 
an denen das auf den Fernhandelswegen heran-
geführte Salz niedergelegt wird, um vermarktet 
zu werden. Im Unterschied zu anderen Salzhan-
delsplätzen im Lande waren in München diese 

Stadel zunächst „privat“, d.h. in der Hand der groß-
en Handelsherrschaften, dann städtisch (Chronik, 
Bd. 1, PDF S. 215).

Soziale Einrichtungen

Da sich in der Stadt die sippschaftlichen Bindungen 
lockern, die in der Feudalgesellschaft den Einzel-
nen Rückhalt gaben, werden Einrichtungen zur 
Fürsorge nötig. Sie werden durch Schenkungen 
und durch fromme Stiftungen fi nanziert, was einer 
Steuerfi nanzierung ähnelt. 
Auf dem Gasteig, das ist damals weit außerhalb der 
Mauer und jenseits der Brücke, ist ein Leprosen-

Abb. oben: GdSM S. 49

Abb. unten: GM S. 32
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haus zur Unterbringung dieser damals unheilbar 
Kranken dokumentiert.

Die Stadt wird zur Stadt

Aus dem Jahre 1265, also hundert Jahre nach dem 
ersten Auftauchen des Platzes in den Urkunden, ist 
ein Dokument erhalten, in dem sich der Herzog 
Ludwig II. verpfl ichtet, keinen Bürger von der 
Steuer zu befreien, ausgenommen seinen Richter 
und seinen Kastner (Zoll und Steuerbeamter), (Gd-
SM S. 49). Aus dem 14. Jahrhundert erhalten ist eine 
Urkunde zum Steuereid. „Die als Schwurgemein-
schaft auftretende Münchner Bürgergemeinde war 
gegenüber ihrer Stadt zu vielfältigen Diensten und 
Leistungen verpfl ichtet. Die Steuerehrlichkeit war 
stets ein wichtiger Faktor.“ (GM S. 32)
So wie auf der Seite der Herrschaft die Entzweiung 
von Kirche und politischer Macht, die als ein Motiv 
im Hintergrund des Brückenstreites erkennbar ist, 
berechnend aufgefangen wird durch Beteiligung 
der alten geistlichen Macht an den neuen Quellen 
des Reichtums, sucht die Bürgerschaft eine Aufga-
benteilung mit der herzoglichen Macht, die im Land 
gilt, die ihrem Handel sichere Wege verspricht und 
die das Monopol des Salzhandels gewährleistet.
Wenn der Herzog 1265 das Recht der Städter aner-
kennt, Steuern zu erheben, so zeigt dies namentlich 
zusammen mit dem (freilich erst aus etwas späterer 
Zeit dokumentierten) Steuereid, dass es Bürger 
gibt, die eigene, in diesem strikten Sinn private 
Einkünfte haben, aber durch Gemeinschaftsinter-
essen verbunden sind, zu deren Befriedigung man 
zusammensteuern muss. Das Geldverhältnis zwi-
schen den „Privaten“ und der „öffentlichen Hand“ 
geht auf Bedürfnisse dieses privaten Betriebs zu-
rück, die nur durch öffentliches Agieren befriedigt 
werden können. Von Bedeutung ist, dass diese neu-
en Bedürfnisse nicht auf dem Weg über die poli-
tische Spitze, Herzog und Kaiser, defi niert und fi -
nanziert werden, sondern auf dem kurzen Wege der 
gemeindlichen Selbstverwaltung. 

Die Residenz kommt in die Stadt 

Die Chronik der Stadt München berichtet: „1255 
März 28, Ostersonntag: Um diese Zeit beschließen 
die beiden herzoglichen Brüder Ludwig II. und 
Heinrich XIII., das Land Bayern unter sich zu tei-
len. Das ist die sogenannte erste bayerisch-pfälzi-
sche Landesteilung. Das Oberland fällt dabei an 
Ludwig, das Unterland an Heinrich. Es gibt darü-
ber nur Chronistenberichte, in erster Linie den des 
Abtes Hermann von Niederalteich. Darüber hinaus 
wird die Teilung durch die Fakten der folgenden 
Zeit bestätigt. Diese Teilung führte dazu, daß Lud-
wig offensichtlich bald danach daran ging, sich in 
München einen Wohnsitz auszubauen und man da-
tiert deshalb mit gewissem Recht, obwohl es auch 
hierfür keine Quellen gibt, den Bau des Alten Hofes 
in die Zeit ab 1255. München wird in der Folgezeit 
zu einem wiederholt in Anspruch genommenen 
Aufenthaltsort des Herzogs und seiner Familie. Es 
gibt daneben jedoch noch lange Zeit eine ganze Rei-
he weiterer bevorzugter Residenzen, etwa Dachau, 
Wolfratshausen, Vohburg usw. Von einem Dauer-
aufenthaltsort München kann man nicht vor dem 
Amtsantritt von Herzog Rudolf (1294) sprechen.“ 
(Chronik Bd. 1, PDF S. 33)
Mit der Verfestigung der Stadt zur Residenzstadt 
kann ein weiterer Aufschwung einsetzen, der sich 
aus der Nachfrage erklärt, die der Hof repräsen-

tiert. Diese Nachfrage beruht ökonomisch auf der 
Aneignung des landwirtschaftlichen Mehrpro-
duktes durch Adel und Geistlichkeit. Das Rechts-
system, das diese Einkünfte legitimiert, fällt mit 
der Rechtsordnung, die zur Regulierung marktori-
entierten Wirtschaftens benötigt wird, auseinan-
der.

„Bürgerschaftliche Verselbständigung und 
erstes Judenpogrom“

Unter dieser Überschrift geht Richard Bauer in sei-
ner Geschichte Münchens (GM S.33, siehe auch 
Kasten Seite 7) auf das Ereignis ein. Die Vorstel-
lung, dass die Stadtbevölkerung 1285, kaum zu 
Selbstbewusstsein gekommen, ihr Gemeinschafts-
gefühl dadurch unterstreicht, dass sie einen Bevöl-
kerungsteil ausgrenzt und umbringt, ist bestür-
zend. Bauer vermutet, dass zahlungsunwillige, 
hochadlige und patrizische Kreditnehmer Volks-
zorn entfacht hätten. Auch wenn es so verlaufen ist, 
bleibt die Frage übrig, welche Momente im früh-
bürgerlichen Gemeinschaftsgefühl auf diese Weise 
angesprochen werden konnten. 
Die bürgerliche Gemeinschaft jener Zeit ist vor 
allem Schwur- und Gesinnungsgemeinschaft, und 
für die Darlegung der Inhalte des Glaubens ist die 
Kirche zuständig. Eine Untersuchung, welche 
Konstruktionsmängel der kirchlichen Lehre den 
Umschlag gemeinschaftsstiftender Gebote in Reli-
gionskrieg und -bürgerkrieg ermöglichten, könnte 
zur Erklärung dieses düsteren Phänomens beitra-
gen.  Berichterstattung: Martin Fochler
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